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Oardmal Schinner's 
Beziehungen zur Wahl Kaiser Karls V. 1519. 
„Kaiser Maximilian hatte seit dem Anfang seiner Negierung 
nichts so sehr gefürchtet und verabscheut, als daß das französische 
Königthum sich des Kaiserthrons bemächtigten und so der deutschen 
Nation die langhundertjährige Ehre und Herrlichkeit, Trägerin der 
höchsten Krone der Christenheit zu sein, entziehen würde. Die Furcht 
vor einer Erhebung Franz I. auf den Kaiserthron trieb ihn im 
Jahre 1516 sogar zu dem Plane, die Krone niederzulegen, den 
englischen König Heinrich VIII . an Sohnesstatt anzunehmen, ihn 
mit Mailand zu belehnen und ihm die Nachfolge im Reiche zu 
verschaffen." *) Daß der Cardinal von Sitten, Matthä Schinner, 
welcher im Jahre 1516 fast ausschließlich im Gefolge des Kaisers 
war, und wegen se ine r a u s g e z e i c h n e t e n B e g a b u n g , 
T r e u e nnd K l u g h e i t " ^ ) dessen unbegrenztes Vertrauen besaß, 
diesem Plane nicht fremd war, ist unzweifelhaft. Anfangs März 
dieses Jahres sendet er seinen Freund, Herrn Melchior Lang, als 
geheimen Agenten an den Cardinal Wolsey nach London, um ihm 
vertrauliche Mittheilungen über das Vorhaben des Kaisers zu 
machen. Der junge schwärmerische König war ganz entzückt über 
den Glanz der ihm angebotenen Kaiserkrone. Am 18. März (1516) 
schrieb er an Schinner in den überschwenglichsten Ausdrücken der 
Freude, dankt Gott, daß Er ihm, dem Cardinal, einen so großen 
Eifer für seine, des Königs, Ehre eingegeben und bittet ihn über-
zeugt zu sein, daß er ihn ebensosehr als den Cardinal Wolsey, der 
doch gleichsam ein Theil seiner Seele (iinsf.ia; auîiiiie portio) sei, 
liebe. Er überträgt ihm unbeschränkte Vollmacht, in der Sache 
n Janssen, Geschichte de« deulsche» Volkes I. 567. Nähere« bei Höfler, 
Carl's V. Wahl 1—28. — -) llr. Maziniilian in dem Q3eaiaiibiauiigSjd)reibcn 
für Schinner vom 25. Sept. 1516 bei Dumo»», Corps Dipl. IV. Dipl. 108. 
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weiter zu handeln und verspricht if»n für seine Mühe königliche 
Belohnung. ') Am 17. Mai desselben Jahres eröffnete alsdann der 
Kaiser zu Trient dem englischen Gesandten Wnngfield sein Vor-
haben in motivirter Auseinandersetzung.') Als darauf im Novem-
der Zchinner als kaiserlicher Botschafter zum Abschlüsse eines Bund-
nisses nach London kam, unterhandelte er weiter über dieselbe An-
gelegenheit Marimilians. 3) )ioch im Februar des folgenden Jahres 
(1517) setzte der Cardinal im Flamen des .«aisers die Unterhand-
lunge» mit den englischen Agenten, dem Bischöfe von Woreester 
und Dr. Tunstall, zu Mecheln fort. *) .tt. .Heinrich aber mißtraute 
endlich der kaiserlichen Politik und lehnte auf Wolser/s Rath die 
angebotene, zwar glänzende, aber Zweifelhafte Kaiserkrone ab. 
Marimilian dagegen, von den geheimen Unterhandlungen 
des französischen Königs mit den deutsche» Fürsten wohl uuter-
richtet, arbeitete jetzt aus allen Kräften dahin, die Kaiferkrone auf 
das Haupt eines seiner beiden Enkel zu bringen. Anfangs war er 
gesonnen, sie dem Infanten Ferdinand zuzunienden, da (5arl bereits 
.verr der Aiederlande und König von Spanien war. Aber Car-
dinnl Tchinner redete ihm das aus und ermahnte ihn, alle Gewalt 
des Hauses Oesterreich auf einem Haupte zu vereinigen, weil dies 
nicht bloß seinem Hause, sondern der ganzen Christenheit zum gro-
ßen Bortheile gereichen ivürde. 6) Mit der ganzen Energie seines 
Charakters betrieb von nun an Schinner, von dem kein Geringerer 
als Leo X. behauptete, daß er A l l e s , w a s er wünsche und 
ans t rebe , auch durchsetze/) die Wahl Carls. Am 24. Iuui 
1017 berichtet er aus Mergentheim, wo er mit dem Kaiser sich 
befand, dem englischen (Gesandten Wnngfield, der Kaiser habe den 
Kurfürsten die Wahl des katholischen Königs vorgeschlagen, aber 
nicht die Zustimmung Aller erhalten, denn Carl sei nicht nach dem 
<>>eschmacke Aller, weil sie mit dem Franzosen übereingekommen, 
keine»! österreichische» Prinzen die Stimme zu gebe», „Auch i» den 
Cngeln" — bemerkt Schinner — „ist Bosheit gefunden worden. 
£ daß sie (die Kurfürsten) zur Einsicht kämen und iiovissimu 
') Original im Archiuc Ses H,». CStualb ». ilîicbmnilcii in •Sitten, nb° 
lictmirit im Anzeiger für Schweiz« Gesch. Neue Àolac 1. i!H5. — -j Fideles, 
vie du Cardinal Wolsev 114. — '") Herbert . Lite and Reij^ne of Kin<< 
He.nrv VI II. 4) — î r . '(iiitl)l>ert ïimfïall an St. Heiinich VIII . -Wechsln 12. 
Àr'.iv.'1517 bei Ellis, Original letters 1. 1!34. •'•> Hallaus, Gejch. des ,<lr. 
iiJiiriiiiiliaii 1. 2 . '205. (Ausgabe 1805). — ") SJco X. nn freu ßarbiml Schiii:nv 
11. Jvelir. 1510 bei Bembo. Kpist. XI . K,i. 2:1. 
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providerpnt! Ich werde handeln und l>abc bereits mit Einigen un-
terhandelt. Die, welche in Wort und That die Eisten sind, haben 
Geld und Vestechiinss mit Abscheu zurückgewiesen. Es ist mir ge-
lungen, sie für meinen Vorschlag zu (Gunsten Carlo derart zu s>e-
winnen, das; sie den Wunsch geäußert, ich möchte dasselbe mit den 
Andern versuchen." ') Tic günstigste (Gelegenheit hierzu bot der 
Reichstag zn Augsburg, begonnen 3 August 1518. Es erschienen 
die Eurfnrsten non Göln, Mainz, Trier, Brandenburg, Pfalz und 
Sachsen. am befolge des Kaiser« ritten ein Cardinal Cajetan, 
^egat deo Papstes, Cardinal Schinner, der Cardinal mm Wurf und 
andere Fürsten. Tno Hauptgeschäft des Reichstages betraf die 
Wahl Carlo zum römischen König,. Alle Kürfürsten bis auf Trier 
und Sachsen unterzeichneten am 27. August zu Gunsten Carls die 
Wahlverschreibungen. )^ Tie Wahl desselben schien gesichert und 
Schinner's Bemühungen gegen den ^ranzosenlänig mit dem besten 
Erfolge gefrönt. Aber es sollte anders werden. Wcmz unerwartet 
starb der Kaiser zu Wels am 12. Januar 1519. Die für Carl 
gewonnenen Kurfürsten boten jetzt wortbrüchig die erledigte Kaiser^  
frone K. ^ranz I. wieder feil.3) Zur gleichen Zeit trat auch K. 
Heinrich Y111. non England als Kronbewerber auf. Sogleich 
nach dem Ableben des Kaisers sandte Cardinal Wolfen den Dr. 
Richard Paee nach Teutschland ab, die Besinnungen der Kurfürsten 
zu erforschen und, wenn thunlich, im Rainen des Königs zu unter: 
bandeln. Zur selben Zeit hatte Paee die Weisung, den Franzosen 
gegenüber zu thun, als defördere der englische König die Wahl des 
französischen Königs.4) Heinrich selbst liest durch seinen (Gesandten 
Thomas Bolen» K. /franz J. in diesem Sinne Eröffnungen machen 
und zwar mit der Bemerkung, eo unterlasse allerdings der Car -
d i n a l non S i t t e n nicht, ihn beharrlich zur Bewerbung um die 
Kaiserfrone aufzufordern, er träne indes; dein Prälaten um so >oe-
niger, als derselbe unter der Masse des Eifers für Englands Ehre 
feine eigene Habgier berge.si) Tieselbe heuchlerische Rolle spielte 
der englische König den Habsburger» gegenüber. Paee sollte dem 
Scheine nach für K. Karl thätig fein. Tie Verlogenheit Heinrichs 
blieb aber nicht lange ei» (Geheimnis; am französischen Hofe und 
in Teutschland fand er fo wenig Aufhing, daß er bald zurücktrat, 
') British ums. Cotton Ms. Vitalins !!. XIX. fol. !<!<!. -- -') Le 
(rlny. négooifttions II. 14K. -.Uus^ iiiii, U?eriifr»(£l)iouit V. 34îï. - ") 3 . I«nj!"> 
I. 5i59 si. - A) Iaiisftn I. 5S0. - •"') grt)Vi'ibcn bcs îljonni« iHoIcijn bri ïlubiii, 
liist. do Henry VIII. 1. fli. S. V»>. I.c Glay. îiéjroc-. "• 432. 
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Mit desto größerer und offenkundigerer Thätigkeit bewarben sich 
um das Reich die beiden Nebenbuhler, Franz I., König von Frank-
reich und König Larl von Castilien. Beide jung, ehrgeizig, voll 
weitsehender Entwürfe, beide Beherrscher großer herrlicher Lander, 
strebten beide nach der Kaiserkrone, denn beiden schien sie noth-
wendig für die Unabhängigkeit ihrer Staaten, weil, wer sie erhielt, 
zugleich das Uebergewicht über seinen Nebenbuhler erlangen mußte. 
Es liegt außer dem Rahmen dieser Abhandlung, was die beiden 
Könige Alles gethan, um das Ziel ihrer Wünsche zu erreichen; ich 
beschränke mich lediglich aus die Rolle, welche in diesem Stücke 
dein Cardinal von Sitten zugetheilt wurde. Es übertrug ihm 
nämlich König Karl von Spanien, dessen besonderer Gunst und 
Freundschaft der Cardinal sich schon längst erfreute/) die Eidge-
nossen während des Wahlgeschäftes so zu bearbeiten, daß sie sich ent-
weder für ihn, Carl, oder wenigstens nicht wider ihn, sondern 
neutral erklärten. Denn es schien K. Karl sehr nothwendig, mit 
den Eidgenossen in der engsten Verbindung zu stehen, nicht bloß 
zur Sicherstellung seiner an die Schweiz grenzenden Staaten, son-
der» auch als ein' Mittel zur leichtern Erlangung der Kaiserkrone.^) 
Noch immer galt nämlich das Fußvolk der Schweiz als das beste 
und so wichtig, daß es iin Falle eines Krieges zwischen K. Carl 
und K. Franz den Ausschlag zu Gunsten dessen geben konnte, auf 
dessen Seite es stand.3) Standen aber die Eidgenossen auf des 
Franzosen Seite, welche Gefahr mußte nicht für die an die Schweiz 
grenzende österreichische Vorlaube erwachsen? Die Gefahr war um 
so größer und um so näher, als ringsum Reichsstädte, ja selbst 
österreichische Städte an den Eidgenossen einen Halt suchten, um 
sich allmählig vom Reiche îrnd Oesterreich abzulösen. So war am 
24. Dez. 1518 Besancon, die Hauptstadt der Freigrafschaft Nur-
gund mit den Städten Zürich, Bern und Solothurn in engere 
Verbindung getreten.^) Die Reichsstadt Rothweil schloß am 6. 
April 1519 ein Burg- und Landrecht mit allen Kantonen6) und 
') Am 18. Juli 1518 schreib! K. Carl an Schin,,er in den huldnollsten 
Ausdrucken, nennt ihn seinen theuersten Freund und dunst ihm für die Dienste, 
die er, der Cardinal, ihm bei den Eidssenussen geleiste!. (Original im Archive 
des Hrn. Oswald ». Niedmalte» in Sitten.) — s) K. Carl an Mal ». Zevcn» 
beruhe», Montzterrat 6. gebr. 1619 bei Le Glay, négoc. IL 209. — 3) Nach 
am 3. ffieccinlir. 1521 schrieb K. Carl V. in diesem Sinne an den Bischns »on 
Vadajn!, — 4) Gollut, Ménioii'es de Bourgounons de la Franche-Comté 
Liv. XIV. p. 15-11. Anshelrn V. 3-19. — n) Die Pnndesuvlunde bei Zell-
"eger, Gesch. deß Appenzeller Volles. Urk. DCXCCV. 
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leistete dem Herzog Ulrich von Württemberg thätigen Beistand 
wider den Schwabenbund. ') Constanz, Straßburg und andere 
Reichsstädte standen im Verdachte, Nothweil nachahmen zu wollen.') 
Fast zur selben Zeit hatte der tolle Herzog Ulrich von Württei»-
berg die Fahne des Aufruhrs erhoben und plötzlich (28. Januar 
1519) die Reichsstadt Reutlingen weggenommen, und ringsuni die 
Reichsstädte und die österreichische Regierung in desto größere Ve-
sorgniß gesetzt, als allgemein'geglaubt wurde, er hätte bloß im 
Vertrauen auf französisches Geld und eidgenössische Hilfe losgefchla-
gen. 3) Zwar stand zum Schutze der österreichischen Vorlande der 
schwäbische Bund dem Herzoge entgegen, aber gerade dieser Um-
stand konnte, falls die Eidgenossen im Einverständnisse mit Frank-
reich und dem Herzog Ulrich Theil an dem Kriege nahmen, einen 
neuen für Oesterreich höchst verderblichen Schwabenkrieg herbei-
führen. Dazu beunruhigte die österreichischen Agenten das ausge-
streute und wohl nicht unbegründete Gerücht, K. Franz beabsichtige, 
sich durch Herzog Ulrich und die durch ihn erregten Unruhen den 
• 28eg zum Kaiserthrone anzubahnen. Ätan glaubte, die von fran-
züsischem Gelde bestochenen Reichsfürsten würden in Folge des durch 
den Herzog hervorgerufenen, weit aussehenden, Krieges einen er-
wünschten Grund finden, die Krone eher dem französischen als dem 
spanischen Könige zuzuwenden: da dieser das Reich sogleich in einen 
Krieg mit den Eidgenossen und wahrscheinlich mit den Franzosen 
verwickeln konnte, während jener, wie es schien, mit Hilfe des 
Reiches nnd der mit Frankreich verbündeten Eidgenossen mächtig 
genug war, den Frieden dauerhaft zu erhalten.^) Kein Wunder 
also, daß der katholische König und seine Räthe nichts unversucht 
lassen, die Eidgenossen in dem gegenwärtigen entscheidenden Mo-
mente womöglich für Oesterreich zu gewinnen. „Weisen die Eid-
') Wolf«. Menzr!, Orsch. der Deutschen II. 630. — «) W<>x u. Zevn» 
betglien an die Negcnti» Warnaielljii bei Le Glay, négoc. II. 3l>9. — 3) ï ii'l)0 
bei Le Glay, négoc. II. '205 und 415 ff. die Verichle der französischen Age»!«!. 
(Sarï inal Echinner schreibt 1. Febr. 1519 an Mattliä v, Peccaria: „Jani triLus 
elapsis niensibus "Wïrteinbergensis ipse Gallico aere coruluxerat cirriter 
vigiuti ex Helvetiorurn ductoribus, ut parati l'oreut cum peilitibus 
progredi." (ÜHnne, Anzeiger I . 1886. S. 18.) — J) Dah fi. Franz getrachtet, 
durch Herzog Ulrich und die vu» diesem erregten Unruhen an daü Reich zu gc« 
langen, erwäbnen wir alle Verichte der damaligen österreichischen Agenten in der 
Schweiz. S. Le Glay, négoc. II. 205, 415 ff, Ter gleichzeige Bernerchronis! 
Änshelm (V. 401) schreibt: .Hierum so ward er (lllnch) auch verdacht, daß er 
semlichs uit us sich allein, jundern uf der KUng von Fianlrych, nämlich dem zu 
leiserlichen Krou zu Hessen, unlerftuhnde." 
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genossen" — so schrieben die k. Räthe an Carl, — „das Bündniß 
mit Ihnen zurück, so übernehmen sie den Schutz des Herzogs von 
Württemberg und es ist um besagte Ihre Länder (Tirol, Pfirt und 
Schwaben) geschehen." ') Aber nicht minder waren Carl und seine 
Räthe überzeugt, daß die so nothwendige Verbindung mit der 
Schweiz nur durch den Cardinal Schinner bewirkt werden könne. 
„ I h n v e r l i e r e n , hieße ja die E idgenossen v e r l i e r e n . " ' ) 
Man wandte sich also an ihn, als etilen erprobten Freund des 
Hauses Oesterreich. Die Regentin Margaretha ließ ihm unverweilt 
1000 Goldgulden zur Bestreitung vorkommender Auslagen verab-
reichen und übersandte ihm die erforderlichen Beglanbigungsschreiben.') 
Zudem ordnete sie einen vertrauten Edelmann an ihn mit der Wei-
sung ab, er mochte bis zur nahen Ankunft einer ansehnlichen spa-
nischen Gesandschaft die Eidgenossen für Carl bearbeiten. *) 
Mit der ihm eigenen Thätigkeit und staatsmännischen Klugheit 
ging der Cardinal an die Lösung der ihm gewordenen nicht leich-
ten Aufgabe. Zunächst hielt er zu Brüssel am Hofe der Regentin, 
welcher K. Carl die Leitung der Wahlangelegenheit übertragen 
hatte, einen eigenen Agenten, Junker Matthä von Beccaria, der 
in seinem, des Cardinals, Namen die Depeschen der Regentin über-
geben, sie oft mündlich ergänzen und die Antworten und Instruk-
tionenen derselben auf sicherein Wege an ihn sollte gelangen lassend) 
Nicht minder eröffnete er eine lebhafte Corresponde«; mit den k. 
Blüthen in Augsburg. Bereits am 1. Febr. 1519 hatte Schinner 
iil einem Schreiben an die Regentin die Linie für die österreichische 
Diplomatie in der Schweiz vorgezeichnet. Nachdem er der guten 
Gesinnung der Zürcher für den verstorbenen Kaiser erwähnt, macht 
er aufmerksam, wie sehr der König von Frankreich bemüht sei, ein 
besonderes Bündniß mit de» Eidgenossen zu Ungunsten des Hauses 
Oesterreich abzuschließen. Diesen Bestrebungen müsse die Regentin 
dadurch entgegenarbeiten, daß die alte Erbvereinigung des Hauses 
Oesterreich-Burgund mit dem Zusätze erneuert werde, daß keiner der 
contrahirenden Theile die Feinde des Andern durch Waffen oder 
') Der Garbiiial Ull» Gurk, Villml,cr, Ziefflei und Marnix an K. Call. 
Ausssl'urn. 13, Mal, 1519 bei Le Glay' H 342. — -) Die Regentin und it>i 
Null, an K. Call, Mccheln 20. Febr. 1519 bei Le Glay, II. 256. — 3) Die 
Ülcaentin an Mar u, Zcucnbcrghen bei Wone, Anzeiger. I . 1836 S. 121. — 
4) Le Olav, II. 295. — 51 Schwner an Match« » Beccaria. Zürich, 1. ffebl. 
1519 bei Mone a. a. D. S, 18-19. Ile», Schinner an Hcsdi» bei Le Glay 
négec. II. 158—165. 
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sonst irgendwie unterstütze. Auf diese Weise werde von Leite der 
Eidgenossen nichts zu besorgen sein, und es sei ein bedeutender 
Schritt zur Wahl K. Carls gethan. Zur Ausführung aber dieses 
Vorschlages bedürfe es der Eile und des Geldes; des Geldes vor 
Allein, um dem französischen Gelde mit Erfolg entgegenzuarbeiten; 
der Eile, um die zu Frankreich hinneigenden Eidgenossen zu ge-
winncn: Sie jetzt verlieren oder gewinnen, heiße, sie für immer 
verlieren, oder gewinnen. *) I n der That, es war keine Zeit mehr 
zu verlieren! Während die französischen Agenten Zlenat Bastard 
von Savoien und Herr von Solöres von Kanton zu Kanton zogen, 
um sowohl an die ^tegierungen als an einflußreiche Herren Geld 
zu spenden/) gelaug es dem Herzog Ulrich von Württemberg, ge-
wiß nicht ohne französischen Einfluß, trotz ausdrücklicher Verbote 
der Tagfatzung, bei 14,000 (nach Stettler 16,000) eidgenössische 
Söldner und mehrere berühmte Hauptleute') anzuwerben und an: 
10. Ätarz zu Blaubeuren an sich zu ziehen. *) Daß Ulrichs Unter-
nehmen dem schwäbischen Bunde galt, war kein Gebeimniß. Schinner 
entging die Gefahr nicht, welche dem König 5larl aus dem Kriege 
erwachsen könnte. Bevor der spanische Gesandte von Zeucnberghen 
in Zürich eingetroffen war, vermochte er die Regierung von Tirol, 
den Grafen von Sulz, Wolf von Homburg und den Sekretär Hans 
Acker nach dieser Stadt abzuordnen. Vereint mit ihnen, bearbeite 
der Cardinal die Tagherrn mit so großem Erfolge, daß diese nicht 
nur die Greilzpässe gegen Württemberg, um den Zuzug der Süld-
ner zu hindern,' besetzten/) sondern am 3. März die eidgenössischen 
Truppen in Ulrichs Dienst den strengsten Befehl zur unverzüglichen 
Heimkehr ergehen liehen.6) Sie erklärten sich sogar bereit, falls 
K. Carl es verlangte, wider den aufrührerischen Herzog zu zicben.^ ) 
Der Abzug der Schweizer entschied Ulrichs Loos. Er gab seine 
Sache für verloren und sah bald sein Land in der Gewalt des 
schwäbischen Bundes.8) Den so glänzenden Erfolg österreichischer 
Diplomatie nutzte Schinner, „der e ins ich tsvol l s te und t bä -
t i g s t e V e r t r e t e r des H a u s e s Oesterreich in der Schweiz/)" 
vollkommen im Interesse K. Carls aus. Oesterreich, so schrieb er 
'i Schinner an Matlhä u. Veccaii» a. a. £)., »Hb an Heidin a. a. 0 . 
— -) Sdjinnev a» Maühll v. Beccaria a. a. O. — 3) Ioh. Ialob 6otiina.tr, 
Gesch. bcr gibgen. I . 211. - - 4) Hcyd, Ulrich Herzog v. WUlUeml'erg I. 540. — 
*) Schinner an Ma!!l>ä ». Beccaria a. a, C. — e) Heyn I 542 jf. — ') Schin< 
ner an Herrn ». Zeucnberghen bei Le Glay, I I . 330. — 8) Hcyd I. 535. — 
9) Heyn a. a. C. 
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an die Regentin Murgarctija, soll jetzt durch Zusendung von Hilfst 
truppen die gegen Ulrich aufgebrachten Glieder des schwäbischen 
Bundes in ihrem Feuer erhalten, die gebotene Gelegenheit, sich 
eines so schlechten Fürsten zu entledigen, ja nicht verstreichen lassen 
und durch Aufstellung eines großen Heeres den Franzosen und An-
der», welche etwa die Wahl Carls hindern wolltern, Furcht eiu-
jagen. Herzog Ulrich hätte Oesterreich keinen besseun Dienst er-
weisen können. ') Höchst erfreut über des Cardinals so erfolgreiche 
Thätigkeit, berichtet die Regentin Viargaretha Alles ihrem Reffen, 
K. Carl, und' bemerkt ausdrücklich, wie demselben die Abberufung 
der Eidgenossen aus Ulrichs Dienste zugeschrieben werdet) 
Unterdessen war 15. März der spanische Gesandte Vtaximilian 
von Zevenberghen, ein thätiger und umsichtiger Diplomat, in Zürich 
angckomnien. Von 300 Mann Fußvolk vor der Stadt abgeholt, 
ritt er ein und nahm seine Wohnung im „rothen" Hause.') Als 
Räthe waren ihm beigegeben der Graf von Sulz, Wolf von Hom-
bürg, Christoph Fuchs, Rättie der Regierung von Innsbruck, Martin 
Stür von Ensisheim uud der Secretär Hans Acker. Die Seele 
aber der glänzenden Gesandtschaft war und blieb Schinner *) Un-
verweilt begannen mit den Eidgenossen Unterhandlungen. Es stellten 
sich aber hauptsächlich zwei Schwierigkeiten den Bemühungen der 
österreichischen Agenten entgegen: Mangel an Geld und hinreichende 
Instructionen. „Ohne Geld" — hatte Schinner Herrn v. Zeven-
bergheil bereits vor seiner Ankunft geschrieben — „möchte er lieber 
nicht in die Eidgenossenschaft kommen, denn er würde mehr schaden 
als nützen." Zevenberghen selbst verzichtete zum voraus auf jeg-
lichen Erfolg seiner Sendung, wenn nicht für hinreichendes Geld 
geforgt werde.3) Dennoch mangelte gerade dieses. Während die 
Frailzosen mit vollen Händen Sunnenkronen austheilten, war man 
auf bloße Geldversprechuugen angewiesen. Deßhalb theilt Schinner 
der Regentin seine wohl begründeten Befürchtungen offen mit. „Da 
wir," fchreibt er — „auf bloße Worte angewiesen sind und auf 
der andern Seite mit Geld und That fehr fleißig gearbeitet wird, 
so ist zn besorgen, daß wir endlich unterliegen. °)" Dazu kam noch 
' ) Cchinner on die Regcntin bei Mnne, Änzcigrr. I . 1830 , S . 20. Heyd 
I. 526 — -) TOnrflimHin unti ihr geheimer Na!h an K. Call. Mcchcl,, 12. Apr. 
1519. bei Le Glay, négoc. I I . 425. — 3 ; Pullinger. 9teionnat:on8n.ejd). I. 28. 
4) I n den Tepe!che» p.iuenbergtjeii'ê wird ftrls hernornehnben, mon hllbe nach 
des Gardiiiols Vorlchlägen und Nalh gehnndelt. — 5) Icue»bei»,he» nii die Rc«ent>n 
bei L e Glay I I . 231. — °) Schinner an die Regentin bei Mone a. a. O. S . 26. 
13« 
eine andere nicht geringe Schwierigkeit. Während sich die fran-
zösischen Agenten in der Schweiz für neue Instructionen nach Loth-
ringen an den Admiral Vonnwet und den ParlainentLpräsidenten 
von Paris Guillard zu wenden brauchten, wußten die Oesterreichische» 
vorerst an die Regentin nach Brüssel und diese alsdann nach Spa-
nien berichten.l) Die Folge war ein gewisses Schwanken und 
Langsamkeit in den Unterhandlungen. Nichts desto minder begann 
Herr von Zevenbergheil nach de» Vorschlägen Schinner's Unter-
Handlungen mit den Eidgenossen, um sie, betreffend die Kaiserwahl, 
für den K. Carl von Lastilien zu gewinnen. I m Namen der bie-
sandtschaft erschien ans de»i Tage zu Zürich Christoph Fuchs. Nach-
dem er den Tagherrn gedankt für die guten Gesinnungen, welche 
sie bei dem Ableben des Kaisers an den Tag gelegt, eröffnet er 
ihnen den Zweck der k. ttefandtfchaft: 1. Die Erbuereinigung des 
Hauses Oesterreich mit den Eidgenossen zu erneuern; 2. nach dem 
Wunsche ihres Herrn, des Königs von Eastilien, mit ihnen ein 
noch engeres Vnndniß einzugehen. Alsdann erinnert er die Tag-
Herren an die Veiiiühungeii der Franzosen, uni Zwietracht in die 
deutsche Nation zu bringen, damit sie desto leichter vernichtet werde, 
wie namentlich .«. Franz bemüht sei, durch Bestechung und offene 
Gewalt die Kaiserkrone an Frankreich zu bringe», was gewiß zum 
Verderben sowohl der Eidgenossenschaft als Teutschlands hinziele. 
Er bittet sie schließlich, bei der Wahl K. Karl, der ihnen Freund-
schaft und Schutz verheiße, zu begünstigen, zu diesem Zwecke an die 
Kurfürsten zu fchreiben und eine Gesandtschaft a» dieselben abzu-
ordnen.^) Tie Antwort der Tagherrn erfolgte am nächstfolgenden 
Tage in einem wohlwollenden Tone. Sie wünschen stets in gutein 
Einvernehme» mit dein Haufe Oesterreich zu verbleiben und erkläre» 
sich bereit, die Erbuereinigui,g mit demselben zu erneuern; i» Be-
treff aber des enger» Buudes, wünschten sie die Artikel desselben 
schriftlich zu erhalten, um sie ihren gnädigen Herrn und Obern 
vorzulegen, würden jedoch am Sonntag ^atare »ächsthi» A»t>vort 
ertheilen. Was die Bemühungen des Königs von Frankreich um 
die Kaiserkrone angehe, seien sie, die Eidgenossen, übereingekommen, 
dies nie und nimmer zu dulden, dagegen die Wahl eines deutsche» 
Fürsten — absichtlich wurde K. Carl nicht geiiannt — zu befördernd) 
') Zeue!!bcl«hcn im dieselbe bei Le Glay II. 240. — •) Icllenberghen 
an die k. Räthe zu Nug°bulg, ZUrich 22. März 1519 bei Le Glay IL 864. 
365. — 3i Zcve»bcl«he,i an die l. Nlithe in Augsburg, Zürich 22. März 1519, 
Le Glay H. 364-365. 
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Zevenberghen überreichte sofort die Artikel des engem Bündnisses 
schriftlich und erwartete eine Antwort mit um so größerer Sorge, 
je eifriger nicht bloß die ftanzösifchen Agenten, sondern ihre eidge-
üüssischen Parteigänger dawider arbeiteten. ') Sie gaben dem Volke 
uor, es liege im Interesse gemeiner Eidgenossenschaft, K. Franz zu 
begünstigen „als den, mit dein man ein friden hatte, der nachpur 
wäre vnd des man wol genusse."') Und wie gnädig, hieß es, 
würde er erst gegen die Eidgenossen sein, wenn er vornehmlich 
ihnen die Kaiserkrone zu verdanken hätte. „Ich möcht lyden" -— 
schrieb der Führer der ftanzösifchen Partei zu Bern, Albrecht von 
Stein an Ludwig v. Erlach — „er wär es schon und wir hulfent 
ihm fründlich dazu, damit wir den Ruhm hättint, föllichs hätten 
wir gethan, er wäre uns allwegen dester gnädiger." 3) I n Zürich 
selbst empfahl der einflußreiche Ulrich Zwingli zwar Neutralität, 
fprach sich aber entschiedeil ungünstig gegen K. Carl von Spanien 
aus, in dem er bereits den künftigen Gegner der fogenannten Re= 
formation voraussah/) All/ diesen Schwierigkeiten und Ränken der 
ftanzösifchen und einheimischen Gegner Carls boten Schinner und 
Zeuenberghen nicht bloß die Spitze, sondern errangen an dem zu 
Zürich am Sonntage Lätare eröffneten Tage einen glänzenden Er-
folg über die französische Partei. Auf diesem Tage erschienen fran-
zösischer Seits der Bastard Reimt von Savoien und Herr von 
Solöres. Daß König Franz um die Kaiserkrone werbe, führten 
sie aus, komme daher, daß er von den höchsten Reichsfürsten dazu 
aufgefordert worden fei. Ob nun gleich der König einsehe, daß ihm 
diese Krone nichts denn Arbeit, Mühe und große Unkosten eintrage, 
und wiewohl ihm sein Königreich genüge, so hätten ihn doch die 
dringendeil Aufforderungen besagter Reichsfürsten und die von den-
selben allgeführten Gründe, vornehmlich der Schirm der Christen-
heit gegen die Türken und die Ehre des hl. römische»! Reiches be-
»vogen, aus allen Kräften, jedoch ohne Gewalt, nach dieser Krone 
zu streben.6) Gleich anfangs aber sei er Willens gewesen, nicht 
ohne Zuthun der Eidgenossen, sich um dieselbe bei den Kurfürsten 
') „Multos CHelvetos) ingenti pecunia et novis largitionibus ob-
ligatos tenebat" K. fÇronj I. (Georgius Sabinus de electione Caroli V. 
historia bei Schard scriptores II. 1.) — '') Bullinger o. Q. C. I. 27. Aus» 
Helm V. 377. — ') Ä„«Helm V. 376. — 4) Bullingei I. 27. .Es stunde bornff, 
das dis« Surft sich undeistun werde, die TIltsch îlotion «ai zu behetjchen, sche-
digen u»d Mider dem Tchnn des ©loubens und Zuliuwens vnderzutrucken und 
des nülllichen wulls zu berouben." — ') Ievenbeiahen ». ». C. S. 416. Vgl. 
Vullinger ». ». O. I. 23. 
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zu bewerben. Sie, die Eidgenossen, möchten doch, eingedenk der 
alten Freundschaft zwischen der Eidgenossenschaft und Frankreich, 
sowie nicht minder des Wohls der ganzen Christenheit, die Wünsche 
des Königs weit entfernt zu hindern, vielmehr befördern. Strebe 
\a doch der König nur deßhalb nach dem Reiche, um ganz Europa 
den Frieden, der Christenheit Sicherheit gegen die Türken zu ver-
schaffen. Was könnte aber zur Erreichung dieses herrlichen Zweckes 
dienlicher sein, als wenn Italien, Frankreich und Deutschland unter 
Einem Fürsten vereiniget, den Krieg zu Wasser und zu Land wider 
den Halbmond begännen? Sie, die Eidgenossen, von allen drei 
Nationen gleich hochgeachtet, bildeten das Mittelglied aller drei und 
es liege in ihrer Macht, alle drei zu einem großen Ganzen zu ver-
einigen, wenn sie dem Könige von Frankreich zur Kaiserkrone ver-
hülfen. Thäten sie dies, wollte er ihr allergnädigster Herr sein, 
weit entfernt, ihre alten Freiheiten und Unabhängigkeit zu fchmä-
lern, dieselben vielmehr erweitern und mehre»; ihr Fußvolk soll in 
seinem Heere den Kern bilden. *) So glänzend und bestechend auch 
diese Anträge waren, so verfehlten sie dennoch ihr Ziel. Nicht bloß 
erwachte \n den Eidgenossen das Bewußtsein ihrer deutschen Ab-
stammung und Zusammengehörigkeit mit dem römischen Reiche 
deutscher Nation, sondern auch der unläugbaren Gefahr für ihre 
Unabhängigkeit, wenil sie von den Staaten des eroberungssüchtigen 
Franzosenkönigs fast ganz umklammert würden. Die eidgenössischen 
Boten erwiderten daher auf den französischen Vortrag, betreffend 
die Werbung Franz I. um die Kaiserkrone, sie würden nie und 
nimmer dulden, daß dieselbe an jemand anders als einen deutschen 
Fürsten übergehe, eher wurden sie Gut und Blut einsetzen, als dul-
den, daß dieselbe an den König von Frankreich oder an einen an-
dern auswärtigen Fürsten gelange, hierauf hätten sie dem fchwäbi-
schen Bunde und andern Reichsfürsten ihr Wort verpfändet. Sie, 
die französischen Boten, möchten den König, ihren Herrn, ersuchen, 
von der Bewerbung um das Reich abzustehen, widrigenfalls wären 
sie von den Kantonen beauftragt, ihm Freundschaft und Bundniß 
aufzukündeit,2) die römische Krone gebühre nach Recht und Her-
kommen den Deutschen,, sie wollten Gut und Blut daran wenden, 
i) Gaillard, liist. de François I«r II. eh. 1. Georgius Sabinus 1. c. 
Vgl. Albiech! v. Stein an Ludwi« ». Erlach bei Änshelm V. 875. — •) Zeven. 
berghen an K. Carl, Cnnstan,, 12. April 1519 bei Le Glav, négoc. II. 415 
bis 417. L. aJlarafon
 an die Regenlm, Jülich 10. Apiil 1519 bei Mone a. o. 
O. S. 397. 
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baß sie auch bei diese» verharre.') Im gleichen Sinne schrieben 
sie an den König selbst.2) 
80 entschieden aber auch die Eidgenossen des Franzosenkönigs 
Werbung um das Reich zurückgewiesen, ebenso entschieden weigerten 
sie sich mit König Carl non Eastilien eine engere Verbindung ein-
zugeben und ihn den Churfürsten zu enipfeblen. Diese, l>ieß es, 
sollen frei und ungebindert einen deutsche,: Fürsten füren. Der 
eigentliche Wrund dieser Politik »lochte wobl bierin liegen, daß die 
Eidgenossen weder den französischen, noch den spanischen König, 
sondern eine» dritten »linder »nächtigen Fürsten zu»! deutsche» Kaiser 
wünschten. Richt obne Wnint) fürchtete» sie »mnlich, dao Ueber-
gewicht des Eine» sowohl als des Ander» dürfte ib»e» gefährlich 
iiiertu'ii.'1) Desse»u»geachtct gelang es den Beinübungen Schinner's 
und des Herrn von Zeuenbergben, das; die Eidgenosse» sich nicht 
»vider Cînrl erklärten und bereits am Montag nach Harare von 
Zürich am ein Schreiben an die Kurfürsten richteten, worin sie in 
ächt deutscher l^esinnung erklärten: Wie ilmen zu hören schwer und 
gänzlich zuwider sei, daß der König von /frankreich seinem höchsten 
Vermöge» »ach alleiitbalbe» vraetieire und arbeite, damit er die 
höchste Würde eine« fünftigen Königs und Kaisers erlange und das 
lil. Reich in seine Regierung und Wcraalt bringen möge. Wofern 
er dieses mit seinen Beiuerbiingen, ivobei er iveder Weid noch Ar-
beit u»d Mühe sich toste» lasse, erlangen sollte, so würde dieses 
der Ration, dem Reich »ad der ganz?» Eristeiiheit zu Uebel», Krieg. 
Aufruhr und Zerstörung gereiche», zumal die Deutschen solche Elire 
und Würde eines Hauvtes des 1)1. Römische Reiches »lit ihrer ta-
pfern Mnnnheit und großem Blutvergießen erlangt und erobert und es 
gewiß verdient hätten, daß solche Wahl auf sie gekommen und aus 
ihr geordnet sei, wie es nun seit tiOO Jahren gehalten worden. 
Es iviirde ilmen als einem tapfern Wlirti des Reiches leid fein, daß, 
wie sie achtete», wider die rechte, billige und ordentliche und gött-
liche Wabl, wider den alten Webniuch und Freiheiten des Reiches, 
'1 Tic (ïiî\u'iu>jiiii bau französischen ïlflciilcii Salionifr, lui Iansse» J. 
."IN;). 3{otc. - - -'i Suche bie 91iil)uort Deî .ttönia.5 (ici 'Jhislgrlm Y. 382. •— 
"1 ^itifnboiulu'ii iiM sie s :)inl[)c in •Jlitgslmrii, Zürich !ö. Mai i.")J!l bei Wune 
ci. 11. C. 2 . -io'i. Selbst iiuïii'ist ». (Mues), sonst tin eiitjfliicticiier tfranjolenfreunb, 
rii'll) nu* ("yinclit, fi. ,">>,,>,> I. möchte als fiaiier her Schweiz flejàchtlnu werben, 
„ninii jölltc bell Spanier 1 offen jmfolireu, aber wehren, bat; bic zwei, ft'itna, nit 
liiiv uimbMit, jn blibeiit bie tfiba.fuojjcii in ihrer Achtung niib mürben betn irnn-
^öfijchen fiiinn ü'erther bann vor nie, }o ihrer yilf erst iin-h, bann mu würbe 
bebörfen. -Jlnc-Hilm V. :!77. 
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diese Wahl und die löbliche und deutsche Nation in fremde Nation 
und Sprache gewendet werden sollte und besonders in die Fran-
zoien, die lange darnach gedürstet und gestellt baben. Sie bäten 
daher die Kurfürsten . . . . die Sachen zu Herzeu zu fassen und nach 
Allem Vermögen .
 ; . . dahin zu arbeiten, daß dem hl. Reich und 
gemeiner Christenheit ein Haupt aus der deutschen und nicht der 
welschen Nation gegeben werde. x) I m gleichen Siilne schrieben die 
Eidgenosse!; am 6. April an Leo X. Sie bitten ihn, leinen als 
Kaiser zu bestäten und zu krönen, wenn er nicht deutscher Nation 
und frei gewählt fei, den französifchen König bei der Wahl nicht 
zu begünstigen, „denn sie als redliche Deutsche wären entschlossen, 
des heiligen Römischen Reiches Lob, Ehre und Freiheit zu schirmen."') 
Ueberzeugt von der großen Tragweite der beiden Schreiben, brachte 
sie der Cardinal von Sitten zur Kenntniß seiner zahlreichen und 
mächtigen Freunde in England, Italien und andere» Ortend) So 
endigte der denkwürdige Tag zu Zürich mit einer gänzlichen Nieder-
läge der französischen Diplomatie. Zwar versuchten die französischen 
Agenten bei dem eidgenössischen Tage am 18. Mai die Eidgenosse» 
zu bewegen, wenigstens weder den französischen iwch de» spanische» 
,^önig bei der Wahl zu berücksichtigen.'') Aber auch dieser Antrag 
scheiterte hauptsächlich an dem energischen Widerstände der Kantone 
Zürich, Uri, Schwyz, Unterwalden, Schaffhaufen und Bafel, welche 
sich sogar zur Kriegshilfe bereit erklärten für den Fall, daß der 
iiönig von Frankreich es wagen follte, die Wahl zu stören oder 
der deutschen Nation diewalt anzuthun.5) Ist das »icht ei» e»t-
schiedener Umschwung zu ttunsten König Karls '* 
Daß aber ein so glücklicher Erfolg der österreichischen Unter-
handlungen vorzugsweise der Thätigkeit, Klugheit u»o Bemühung 
des Cardinals Schinner zugeschrieben werden müsse, erkannte Herr 
von Zevenberghen um so rühmlicher und uneigennütziger an, als 
er selbst keinen geringen Antheil daran genonnnen. Nicht nur ließ 
er ihm 2900 ttoldgnlden verabreichen, sondern empfahl ihn bei 
jeden, Anlasse der besonder» Huld des Königs, deren Schinner um 
so würdiger erscheine, als er eben deßhalb des Seinigen verlustig 
geworden, weil er die Interessen Carls jenen der französische» Partei 
' ) Slbflcdr. in den Eidm. Abich. I I I . 2. 115)0-115.1, — -, «!„«liclm V. 
378. Die Antwort des Papstes ebendlljclbst S . 379. - - 8) 3ct>ciibcrul)en nn il. 
Sari bei L e Glay I I . 418. — 4) 3c»enbcra,t)cn nn die l. >Kfitl)c in •.'lugëbiir.i, 
Jülich 15. Mai 1519 bei Mone a, a. C. S . 405. Anshelm V. 380 ft. -
'"') Zeve»belghen, négoc. I I . 405. 
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vorgezogen habe. ') Am königlichen Hofe bedurfte es aber dieser 
Empfehlungen nicht. Schinner's Verdienste, hohe Begabung und 
Treue gegen das Haus Oesterreich waren dem Könige und feinen 
Räthen fo offenkundig, daß sie bereits im Februar beschlossen, in 
den Papst zu dringen, daß Seine Heiligkeit ihn als Lej>-ntns a latere 
mit weitgehenden Vollmachten zur Kaiferwahl nach Frankfurt çnt= 
fende und ihm Carls Interessen zu befördern auftrage.2) Noch am 
9. März dringt die staatskluge Regentin bei Carl auf die Sendung 
Schinners; dieselbe könne feiner Wahl nur fehr förderlich fein, er, 
der König, möchte deßhalb nichts unversucht lassen, beim Papste 
Schinners Sendung durchzufehen. Sie empfiehlt Carl, Sr . Heiligkeit 
durch seinen Gesandten in Rom, Don Loys Üarroz, ein eigen'hän-
diges Schreiben zu diesem Zwecke überreichen zu lassen.') Aber 
auch K. Heinrich von England ermunterte den spanischen König zu 
diesem Schritte. Er übernahm es sogar, bei dem Heiligen Stuhl 
auf Schinners Sendung zu dringen, und an diesen selbst zu schrei-
beu, daß er Carls Interessen am Wahltage nach Kräften beförderet) 
Daß der englische Botschafter am rümifchen Hofe, Sylvester Giglio 
(de Liliis), wirklich mit großem Eifer zu Gunsten Schinners Schritte 
gethan, ist gewiß. Am 18. Mai dankt ihm deßhalb K. Carl und 
ermahnt ihn zur unermttdlichrn Ausdauer in derselben Angelegen-
heit.^ Die Bemühungen jedoch Carls sowohl als des englischen 
Hofes scheiterten an der Politik des Papstes, weder der einen noch 
den andern Kronbewerber wirksam zu unterstützen. Er wollte einen 
Kaiser, der in Italien nichts besaß. Der Besitz Neapels sollte K. 
Carl, jener Mailands K. Franz von der Äaiferkrone ausschließen. 
Unter der Hand jedoch begünstigte er den König von Frankreich 
gegen jenen Spaniens, rieth aber im Geheim den Kurfürsten, lieber 
einen Kaiser aus ihrer Mitte zu wählen. °) Wie konnte also Leo X. 
' i ;'{ciH'iilicrn()i'ii, négoc. II. 424. Item die Neo,e«tin Warssirreth«, Meckeln 
12. April 1519 bei Le Glay u. a. C. 2 . 425. — ') Am 22.-getvtu.ir 1519 
liefet)! ÎÏ. Karl her ïlîcicntiii, de»! Kart'inal zur Bestreit«»« der zu ei»er jutchen 
<?eiitn,iifi unerläßlichen Autz,>aben 1000 Goldaulde» auszuzahlen. Le Glav II. 267. 
!,1 Die Negenti» und ihr Null, n» st. Carl, Mechelu 9. März 1519 bt\~La Glay 
IL 321. — ') st. Gail n» die ilceonitin, Barcelona 22 gebt. 1519 und a» 
(einen fflcionbtt:i in Deulschland. Barcelona 1. und 20. Äpiil, bei Le Glay II. 
267 und 433. — ") Pergraturn vero illud suum officium super cetera 
nobis fuit, quod de révérendissimo Gardinale Sedunense obtinuisti. 
Cognoscimus enim quantum in causa illa actum sit, cupimusque, ut 
semper instes nee aliquo labore defatigeris. (st. Karl a» êrjltieter öliflüo, 
Bischof uon SlPotcefter, Barcelona 18. Wai 1519 in Wattcnc, ampJiss. Colletio 
III. 1307. — °) Kantn, Allnem. Weltgeld,. Neuere Ze,t 1.186. (Sluöa. u. Dr. Brii' ' 
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unter solchen Umständen, ohne seiner Politik untreu zu weiden und 
ohne Frankreich auf's tiefste zu kranken, den Cardinal von Sitten 
als -Legaten nach Frankfurt abordnen, um die Wahl auf K. Carl 
zu lenken? Iinmerhin aber bleibt Schinner der Ruhm, daß ihn 
die staatskluge Regentin der Niederlande, ihr geheimer Natb, daß 
ihn die Könige von Spanien und England als den fähigsten und 
zuverlässigsten Mann erachteten, am entscheidenden Tage zu Frank-
fürt über alle Ränke fremder und einheimischer Politik zu trium-
phiren und dem erlauchten Enkel Kaiser Ätaxünilians I. die Kaiser-
kröne zu verschaffen. 
Endlich brach der 28. Juni an, Europa's Blicke, Hoffnungen 
und Befürchtungen waren gen Frankfurt gerichtet, wo die ,^urfür-
sten zusammentraten, um dem deutschen Reiche ein Oberhaupt zu 
geben. Cardinal Schinner, Max von Zcvenberghen und die übrigen 
Gesandten Carls erwarteten zu Höchst bei Ätainz das Wahlresultat 
nüt desto größerer Zuversicht, weil nun auch der Papst durch seinen 
Legaten die Einwilligung ertheilte, daß die Kurfürsten ohne Rück-
ficht auf die entgegenstehende Bestimmung wegen Neapels Carl er-
wählen könnten. ') Unter dem Jauchzen des Boites wurde von 
dem Kurfürsten-Collegium die Wahl Carls verkündet. Sofort fuhren 
Schinner und die übrigen Gesandten den Äiain hinauf nach Frank-
fürt. Sie wurden mit großer Feierlichkeit, Htusik und Kanonen-
donner empfangen. Am 27. Inni unterzeichneten sie im Namen 
des Kaisers die Wahlcapitulation, worauf sie von den Kurfürsten 
nach Höchst zurückbegleitet wurden. Den folgenden Tag (28. Juni) 
theilte Herr von Zcvenberghen das freudige Erreigniß den Eidge-
nassen mit, die stolz darauf fein konnten, mit weit edlerer und un-
einnühiger Gesinnung die Ehre und den Ruhm deutscher Nation 
bei der Kaiserwahl befördert zu haben, als es bei vielen Reiäis-
surften der Fall war.3) Wem anders aber gebührt der Haupt-
antheil an dem Ruhme der Eidgenossen, wenn nicht dem Cardinal 
Schinner, welcher trotz aller französischen Ränke und Bemühungen 
dieselben für Kaiser und Reich zu begeistern verstanden hatte! 
I o l l e r . 
') Schreibe» vom 24. Juni 1519 bei Buchholtz, Gesch. Ferdiiuind I , 3, 
376. — -) Eidgcn. Absch. I I I . 2. %. 1170. - 3) Zutreffend bcmerlt 'Unshelm 
V. 878., «o ei uon den beiden Schreiben der Eidgenossen an die llursUrsten und 
den Papst redet: .Wie wohl dcv Endssenossen Schryben uon etlichen KlcinmUthiuen 
oder Veiräthcrn als spottlich und srcvel. und als einer schlecht» Eydunosscnscküst 
ungebührlich ward hintericdt, io wards doch hoch angenommen und einer !ul>» 
lichen Lydgnofjschaft für eine gute redliche That zugemessen.' 
